
Die Fresken in S. Agostino in Montalcino 

Um 1380 war es Bartolo di Fredi gelungen, sich in 
S. Francesco zu Montalcino ein festes Tätigkeitsfeld 
zu sichern, und in kürzester Zeit konnte er nicht 
weniger als vier Altarwerke für diese Kirche realisie­
ren. Sein Ruf muss bald auch in das benachbarte 
Augustinerkloster gedrungen sein, das gleich wie 
das franziskanische im ausgehenden 14. Jahrhun­
dert eine Blütezeit erlebte, die zweifellos mit dem 
Aufschwung Montaleines nach seiner Unterstellung 
unter sienesische Herrschaft (1361) zusammenhing. 

Die Augustiner Mentaleinos waren offenbar 
bemüht, mit den expandierenden Franziskanern 
mitzuhalten, denn auch sie vergaben die wichtigsten 
künstlerischen Aufträge in den letzten Jahrzehnten 
des Trecento. Nach der Errichtung des grossen 
Marienheiligtums in den sechziger Jahren, der von 
der Compagnia di S. Pietro uffizierten Annunziata­
Kapelle in S. Francesco, wollten sie den Franziska­
nerbrüdern nicht nachstehen. Zwischen 1370 und 
1380 Iiessen sie deshalb in der linken Wand des 
Langhauses ihrer Kirche eine Kapelle errichten, die 
unter dem Schutze der Madonna del Parto stand 
und also ebenfalls der Muttergottes geweiht war 
(Abb. 330, 331). Als stattliches Oratorium von der 
Grösse der franziskanischen Annunziata-Kapelle 
wurde die ehemals als Wandnische existierende 
Cappella del Parto jedoch erst kurz vor qoo ausge­
baut (vgl. S. 376ff.). 

Auch den Augustinern waren Bruderschaften 
angeschlossen, und zwar die Compagnia di S. Anto­
nio Abate sowie die Spitalkongregation S. Maria 
della Croce mit dem gleichnamigen Spital. Damit 
standen viele angesehene und finanzstarke Bürger 
Montalcinos, die als Stifter für Werke in S. Agostino 
in Frage kamen, in augustinischem Einflussbereich. 
In besonderem Masse trifft dies zu für die bereits als 
Mitträgerio der Peterskapelle in S. Francesco nach­
gewiesene Petra Cacciati (vgl. S. 134ff.), die zu den 
reichsten Bürgern Mentaleinos zählte. Zeitlebens 
dem Ospedale di S. Maria della Croce verbunden, 
setzte sie, wie bereits ausgeführt, diese Institution 
als Universalerbin ein. Zudem liess sie in S. Aga­
stino die Cappella del Parto als Oratorium aus­
bauen, über welches das Spital das Patronatsrecht 
ausübte. Ihr Name- <<DNA PETRA IE(KAT)rs FECIT>>­
erscheint schliesslich in grossen Lettern unten am 
grossen Chorfenster von S. Agostino (Abb. 218). 
Dies ist insofern von Interesse, als für die Freskie-
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rung der Chorkapelle mit Bartolo di Fredi derselbe 
Maler berufen wurde, der bereits für das von ihr 
mitgetragene Altarwerk der Peterskapelle in S. Fran­
cesco verantwortlich gezeichnet hatte. 

Es stellt sich deshalb die Frage, ob Petra Cac­
ciati nur das Fenster gestiftet habe, oder ob nicht 
vielmehr die gesamte Ausstattung des Chors mit 
Geldern der schwerreichen Wohltäterio finanziert 
worden sei. Eine Antwort könnte sich aus dem 
Emblem des einen Wappens (gelber Diagonalbalken 
auf rotem Feld) ergeben, das zusammen mit den 
Symbolen Mentaleinos und des Popolo di Siena in 
den Zwickeln des Chorgewölbes erscheint. Leider 
ist es bisher nicht gelungen, dieses Wappen zu iden­
tifizieren. Da Petra Cacciati sich wiederholt durch 
grössere Stiftungen in der Augustinerkirche hervor­
getan hat, scheint es nicht unmöglich, dass auch die 
gesamte Chorausstattung von ihr gestiftet wurde. 
Träfe dies zu, so hätte natürlich die Berufung Bar-
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tolo di Fredis, des Schöpfers des Altarwerks für die 
Peterskapelle inS. Francesco, nahegelegen. 

Der Chorzyklus als Zeuge 
des augustinischen Ordensselbstverständnisses 

Der Zyklus der Chorkapelle (Abb. 202), ein augusti­
nisches Credo, war offenbar die Antwort der Eremi­
tani auf die grossangelegte franziskanische Ordens­
propaganda. Diese erlebte, wie wir gesehen haben, 
mit dem neu lancierten seligen Philippino Ciardelli, 
mit Bartolos grossem Altarwerk von I382 und mit 
der darauffolgenden Sanktionierung des Kultes 
durch die Stadt Montalcino in den achtziger Jahren 
einen Höhepunkt. Mit der komplexen Ikonographie 
ihres Ciardelli-Altars bekannten sich die Franziska­
ner zu ihrer Spiritualität. Nicht anders gingen nun 
die Augustiner mit dem Chorzyklus ihrer Kirche 
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vor, mit welchem sie ihr Ordensverständnis ver­
kündeten. 

Dieser Freskenzyklus darf trotz des äusserst 
schlechten Erhaltungszustandes, des Verlusts ver­
schiedener wichtiger Szenen und der starken Beein­
trächtigung durch eine kümmerliche Restaurierung1 

als eines der bedeutendsten mittelalterlichen Zeug­
nisse des italienischen, namentlich des toskanischen 
Augustinertums bezeichnet werden. Diese Feststel­
lung gilt um so mehr, als er sich ungeachtet der Ver­
luste durch eine aussergewöhnliche Vollständigkeit 
auszeichnet. Es ist deshalb erstaunlich, dass trotz 
ihrer grossen Bedeutung für die Augustinerhisto­
riographie des I4. Jahrhunderts sich die bisherige 
Literatur zu diesen Fresken auf kommentarlose Ein­
träge in den verschiedenen Werklisten zu Bartolo di 
Fredis CEuvre> beschränkte. In Courcelles' Kompen­
dium zur Augustiner-Ikonographie blieb der Zyklus 
unberücksichtigt3. 
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Die Bilderfolge, die sich über die drei Chor­
wände ausbreitet, ist hauptsächlich Augustinus in 
seiner (allerdings nur auf einer Legende basieren­
den) Funktion als Ordensgründer der Eremitani 
gewidmet. Den beiden Schutzheiligen der Kirche, 
den Aposteln Jakobus Minor und Philippus, wird 
auf der südlichen Chorwand mit einigen Szenen die 
Reverenz erwiesen. 

Der Zyklus setzt ein in der Lünette der nörd­
lichen Chorwand mit Augustinus' Bekehrung auf 
Fürbitte seiner Mutter Monika (Abb. 203, 204). Die 
rechte Hälfte dieser Szene ist, da völlig zerstört, 
nicht mehr interpretierbar. In der Lünette der Stirn­
wand- auch sie zu einem guten Teil der Zerstörung 
anheimgefallen - zeigt Augustinus, wie er in Rom 
Rhetorik und Philosophie lehrt (Abb. 205, 206}. Der 
nur noch im Umriss erkennbare Heilige erscheint in 
der Bildmitte auf einer Kanzel, das Wort an eme 
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grosse Menschenmenge richtend. In der Menschen­
schar sind seine Mutter, die heilige Monika, und ein 
in köstlicher Karikatur wiedergegebener Gelehrter, 
womöglich ein Manichäer (Abb. 206}, der links vor 
dem Redner sitzt, auszumachen. Die bloss fragmen­
tarisch erhaltene Szene der südlichen Lünette 
schliesslich schildert Augustinus' Einkleidung in den 
schwarzen Ordenshabit durch den heiligen Ambro­
sius in Mailand (Abb. 207, 208}. In der zerstörten 
linken Bildhälfte war vermutlich die unmittelbar 
vorhergehende Episode seiner Taufe dargestellt. 

Die Fortsetzung auf der nördlichen Chorwand 
vergegenwärtigt auf der linken Seite des mittleren 
Bildstreifens die legendenhafte Verleihung der bei­
den Ordensregeln an die toskanischen Eremiten 
(Abb. 209, 2Io). Auf Augustinus' angebliches Eremi­
tenturn dürfte sich auch die nachfolgende, nicht 
erhaltene Szene bezogen haben, denn auf dem einzi-
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gen noch sichtbaren Bruchstück am oberen Bildrand 
sind Spuren einer Gebirgslandschaft zu erkennen. 
Die anschliessende, praktisch völlig verlorene Dar­
stellung an der Stirnwand der Chorkapelle könnte, 
da noch Elemente einer Architektur und die Umrisse 
einer schwebenden Erscheinung (Christus?) auszu­
machen sind, Augustinus' Verzückung und die Er­
scheinung des Hieronymus und des Täufers verge­
genwärtigt haben.4 

Das untere Bildfeld präsentiert als weiteres 
Wunder die Befreiung der im Gefängnis des Mala­
spina in Pavia eingekerkerten Menschen durch den 
niederschwebenden Heiligen (Abb. 2rr, 234).5 

Seinem Höhepunkt wird der Augustinus-Zy­
klus im unteren Bildstreifen der nördlichen Chor­
wand zugeführt, wo links der Triumph des glorifi­
zierten Heiligen erscheint (Abb. 2I9, 223). Da das 
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rechte Bildfeld verlorenging, kann nur vermutet 
werden, dass dort eine Ausweitung der links verge­
genwärtigten Glorie des heiligen Augustinus darge­
stellt gewesen sein könnte. 

Die Szenen der beiden Titelheiligen der Kir­
che, Jacobus Minor und Philippus, finden sich auf 
der südlichen Chorwand. Sie erstreckten sich mögli­
cherweise auch auf die rechte Hälfte der fast gänz­
lich zerstörten Stirnwand, doch die wenigen dort 
noch erkennbaren Bruchteile reichen zu einer Iden­
tifikation der Thematik nicht aus. 

Die obere, dem Apostel Jacobus Minor gewid­
mete Sektion vergegenwärtigt rechts sein Marty­
rium (Abb. 2I2); die Szene links ist nur noch als 
kleines Fragment, auf dem bloss einige Frauenköpfe 
und Architekturelemente wahrzunehmen sind, er­
halten. 
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Auch von den Szenen der Philippus-Ge­
schichte auf dem unteren Bildstreifen ist, wiederum 
rechts, nur gerade sein Martyrium (Abb. 2I3) über­
liefert. Doch ist diese Darstellung durch unschöne 
Übermalungen derart entstellt, dass von der Hand­
schrift des Künstlers praktisch nichts mehr auszu­
machen ist. Auf dem gänzlich verlorenen linken 
Bildfeld dürfte sich sein Wunder vor dem Standbild 
des Mars befunden haben, das üblicherweise inte­
graler Bestandteil von Philippuszyklen ist. 

Im Gewölbe sind die vier Evangelisten, in den 
Zwickeln paarweise je ein Prophet und ein Kirchen­
vater (Hieronymus und Sacharja [Abb. 214], Am­
brosius und Jesaja, Augustinus [Abb. 2I5] und Eze­
chiel [Abb. 293] sowie Gregorius und Jeremia) dar­
gestellt, während in den Laibungen des Chorbogens 
vier Augustinerheilige (beziehungsweise vom Augu­
stinerorden «annektierte» Heilige) erscheinen: Links 
oben ein völlig übermalter, nicht identifizierbarer 
Heiliger in schwarzem Eremitenhabit, darunter ein 
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Jungerer, teilweise ergänzter Heiliger ebenfalls im 
schwarzen Ordenskleid. Letzterer kann aufgrund 
seines Aussehens am ehesten als Leonardus gelten, 
den sich die Augustiner im !4· Jahrhundert als Or­
densheiligen angeeignet hatten.6 In der rechten In­
nenseite des Chorbogens ist oben der Selige Ago­
stino Novello zu erkennen, und zwar in einer Dar­
stellungsweise - mit leicht geneigtem Kopf in einer 
durch zwei Bäume angezeigten Waldeinsamkeit die 
von Engeln vermittelte göttliche Eingebung erlau­
schend - , die auf einfachste Weise Sirnone Martinis 
berühmte Altartafel (Abb. I63) reflektiert, die einst 
in der Augustinerkirche von Siena über dem Novel­
lo-Sarkophag stand. Unter der Figur des Agostino 
Novello erscheint mit Antonius Abbaseiner der Pri­
marii und Begründer des Eremitentums. 

In der Laibung des Chorfensters sind in Vier­
pässen die Büsten verschiedener weiblicher Heiliger 
dargestellt. Von ihnen sind einzig die beiden ober­
sten, die heilige Agnes und wahrscheinlich Kathe-
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rina von Alexandria, noch in weitgehend ursprüng­
licher Form auf uns gekommen; die übrigen wurden 
in Anlehnung an Bartolos Stil während der Restau­
rierung der dreissiger Jahre zum Teil völlig neu 
gemalt (vgl. Abb. 2I6, 2I?), so dass sich ihre ur­
sprüngliche Ikonographie nicht mehr mit Sicherheit 
nachweisen lässt. Im Scheitel des Chorfensters ist in 
jämmerlicher Übermalung Christus vergegenwär­
tigt. Gänzlich übermalt sind schliesslich auch die 
Heiligen am Triumphbogen. 

Der Augustinuszyklus von Montalcino spie­
gelt mit grösster Präzision das Selbstverständnis der 
Augustiner-Eremiten wieder, wie es zu Beginn des 
I4. Jahrhunderts von Heinrich von Friemar und Jor­
dan von Sachsen schriftlich festgehalten worden ist.? 
Für seine Interpretation ist deshalb ein kurzer Abriss 
der zum Teil fiktiven Ordensgeschichte der Eremi­
tani unumgänglich. 

Im Jahre 1256 wurden einige in Weltabge­
schiedenheit lebende Kongregationen verschiedenen 
Alters und unterschiedlicher Herkunft zum neuen 

Orden der Augustiner-Eremiten zusammengeführt. 
Diese neue Mönchsgemeinschaft musste sich gegen 
Konkurrenzorden, vorab gegen die Dominikaner 
und Franziskaner, durchsetzen. Gegenüber diesen 
beiden Bettelorden waren die Eremitani insofern im 
Nachteil, als sie keinen Ordensgründer mit dem 
Charisma eines Franziskus oder Dominikus vorwei­
sen konnten. Auch bereitete ihr weitabgewandter 
Lebensstil im Vergleich mit den auf Öffentlichkeit 
ausgerichteten seelsorgerischen Aktivitäten der Kon­
kurrenzorden Probleme. Dieser Nachteil musste dem 
neugegründeten Eremitenorden schnell klar ge­
worden sein, denn bald nach der Gründung wurde 
das Einsiedlerturn von den Augustinern lediglich 
noch als Randerscheinung angesehen. Ihr Streben 
richtete sich auf grosse Städte, wo sie sich als Seel­
sorger, Wissenschaftler und Kirchenpolitiker profi­
lierten. Zu diesem Zweck bauten sie ein grassange­
legtes Studiensystem mit grossen Bibliotheken auf. 8 

Die Einsiedeleien wurden zu Stätten zurückge­
zogener Meditation, die nicht zuletzt als Alibi für 
eine Mönchsgemeinschaft dienten, die sich ja immer 
noch als Eremitenorden ausgab. Dieses Spannungs­
feld zwischen Weltoffenheit und Zurückgezogenheit 
drängte die Augustiner zu einer Rechtfertigung, die 
dadurch erreicht wurde, dass die Ordenshistoriker 
des frühen I4. Jahrhunderts die Vita des Augustinus 
in ihrem Sinne zurechtbogen. Augustinus' überlie­
ferte Qualitäten als Seelsorger, Gelehrter und Kir­
chenfürst wurden herausgehoben; gleichzeitig un­
ternahm man alles, um den <<Nachweis» für Augu­
stinus' Eremitendasein und für eine ungebrochene 
Kontinuität bis zurück zu jenem Zeitpunkt zu er­
bringen. Dadurch schufen sich die Mönche wie die 
Konkurrenzorden- wenn auch mit Hilfe einer küh­
nen Geschichtskonstruktion - eine charismatische 
Gründerfigur, die darüber hinaus Kirchenvater war 
und altersmässig die gesamte Konkurrenz aus dem 
Feld schlagen konnte. 

Zu diesem Zweck erfand man die Legende von 
Augustinus, der unmittelbar nach seiner Taufe zwei 
Jahre in der Gemeinschaft italienischer Eremiten ge­
lebt und nach seiner Heimkehr von Afrika aus eine 
Eremitengemeinschaft in Italien gegründet habe.9 
Heinrich von Friemar hebt besonders einen angebli­
chen Toskana-Aufenthalt des Heiligen hervor, wäh­
rend dem er die Ordensregeln an die Eremiten verge­
ben habe. Zu seinen Toskaner Konfratres sei Augu­
stinus auch später immer wieder zurückgekehrt.ro 
Um das frühe Einsiedlerturn in der Toskana fest zu 
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verankern (und so auch die Kontinuität bis in die 
Gegenwart des 14· Jahrhunderts zu verbürgen), liess 
man Geschichten kursieren, dass sich der heilige 
Antonius Abbas, der neben dem Einsiedler Paulus 
wichtigste Begründer der Eremiten, ebenfalls in der 
Toskana, und zwar auf dem Mons Pisanus, aufge­
halten habe. Auch wurden heilige Einsiedler und 
andere Heilige, zum Beispiel der heilige Leonardus, 
als augustinische Eremitenheilige propagiert. rr 
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Diese vita perfectissima der Augustiner, die 
Verherrlichung des Eremitenturns und das gleichzei­
tige Bekenntnis zu weltzugewandter Seelsorge, Wis­
senschaft und Kirchenpolitik sowie die Kontinui­
tätstheorie des augustinischen Eremitenturns seit 
Antonius Abbas und Augustinus bilden den thema­
tischen Rahmen nicht nur der Chorfresken, sondern 
der gesamten heute noch erhaltenen Ausstattung der 
Augustinerkirche in Montalcino. Das Eremitenturn 
verherrlicht eine in die rechte Langhauswand einge­
lassene Nische mit einer überdimensionierten fres­
kierten Imitation eines Vitenretabels zu Ehren des 
Antonius Abbas (Abb. 201). Diese Kapelle- sie war 
der Verkündigung geweiht- wurde von der Compa­
gnia di S. Antonio Abate uffiziert. 12 Im Zentrum er­
scheint ganzfigurig Antonius Abbas, während seit­
lich sechs Szenen seiner Vita - darunter vier mit dem 
Einsiedler Paulus- dargestellt sind. Antonius tritt in 
allen Szenen im schwarzen Habitus der Augustiner­
Eremiten mit dem langen Ledergürtel auf, und im 
Bild seines Begräbnisses sind bezeichnenderweise 
auch die Mönche dieses Ordens zugegen. 

Auf Bartolos Chorfresken sind die erwähnten 
Augustinertopoi auf drei verschiedenen Ebenen ver­
gegenwärtigt. In den Lünetten - immer ein Bereich 
von besonderer Bedeutung - wird vor allem auf den 
status modernus der Augustiner angespielt. Die zen­
trale Lünette der Stirnwand zeigt den Titelheiligen 
zentral auf einer sich hoch auftürmenden Kanzel, 
die von einer riesigen Sakralarchitektur hinterfan­
gen wird (Abb. 205). Klarer hätten die Augustiner 
Eremiten die Botschaft ihrer intellektuellen Weltzu­
gewandtheit im Schosse und Dienste der Kirche und 
ihre Mission als theologisch feinst geschulte Lehrer 
nicht veranschaulichen können. 

Diesem Gedanken wurde auch auf der Lünette 
der südlichen Chorwand Ausdruck verliehen, die 
Augustinus' Einkleidung in den schwarzen Ordens­
habit durch den heiligen Ambrosius in Mailand dar­
stellt (Abb. 207). Der Bischof von Mailand führt 
dem vor ihm knienden Heiligen ein schwarzes Kleid 
- offenbar den schwarzen Habit des Augustineror­
dens- vor Augen. Der Hinweis auf das Ordenskleid 
war höchstwahrscheinlich als Anspielung auf die 
Taufe des Heiligen gedacht, bei der er in den 
schwarzen Habit eingekleidet wurde. '3 Die Szenerie 
dieses Bildes, das Augustinus' Eingang in den Schoss 
der Kirche vergegenwärtigt, wird wiederum von 
einem das Bild bestimmenden grossen Kirchenbau 
beherrscht. 

Dem status modernus im Lünettenbereich 
wurde im Bildstreifen darunter der status antiquus, 
das Leben in der Einsamkeit, entgegengesetzt: Au­
gustinus erscheint auf der nördlichen Chorwand in 
karger gebirgiger Einöde, die auf einer Anhöhe eine 
kleine Einsiedelei erkennen lässt (Abb. 209). Der 
Heilige, auf der Bildmittelachse thronend, verleiht 
den sich um ihn scharenden Eremiten - meist wie er 
im schwarzen Augustinerhabit- die beiden Ordens­
regeln. Der Anfang der ersten Regel ist noch auf 
einem Spruchband zu entziffern: «Ante omnia fra­
telli carissimi amici [ ... ]»; der Text der zweiten ist 
nicht mehr lesbar. Er bezog sich aber wohl auf die 
zweite Ordensregel. Mit der Einbettung dieser zen­
tralen Szene in eine karge Hügellandschaft samt 
Einsiedelei und (im Hintergrund) diskutierenden 
Mönchen - einer von ihnen trägt den baculus des 
status antiquus - weisen die Augustiner Montalci­
nos natürlich auf den von Heinrich von Friemar 
«Überlieferten» Ursprung der Augustinereremiten in 
der Toskana hin. 

Das gleiche Spannungsfeld zwischen status 
antiquus und status modernus wird durch die vier 
Heiligen in der Laibung des Chorbogens aufgebaut. 
Sicher ist auf der einen Seite Agastino Novello als 
Vertreter des modernen Eremitenstandes mit dem 
Eremitenprimarius Antonius Abbas konfrontiert. 
Ähnliches dürfte vom andern, nicht mehr identifi­
zierbaren Paar gegolten haben. 

Dass sich die Augustiner tatsächlich in erster 
Linie dem status modernus verpflichtet fühlten und 
sich als intellektuelle Theologen, Lehrer und Ekkle­
siasten sahen, geht aus der spektakulären, im unte­
ren Bildstreifen der nördlichen Chorwand befind­
lichen Darstellung von Augustinus' Glorie hervor 
(Abb. 219, 223), die den Zyklus ihrem Höhepunkt 
zuführt. 

Augustinus Triumphans 

Im Zentrum des Bildes thront der heilige Augusti­
nus, dem Betrachter frontal zugewandt, in einem Ge­
häuse mit Giebeldach. Zu seiner Rechten schwebt 
eine geflügelte junge weibliche Gestalt über einem 
sechsspeiehigen Rad, in dessen Segmenten noch 
schwache Spuren von Köpfen in der Art von Putti 
auszumachen sind. Der nachdenklich emporgerich­
tete Blick dieser seltsamen Gestalt trifft sich mit dem 
eines Knabenkopfs, der von einem kreisförmigen 
Gebilde eingerahmt ist und leicht erhöht über ihrem 
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Antlitz schwebt. Der Adler, den die geflügelte Ge­
stalt in ihrer Linken hält, schaut ebenfalls zu diesem 
Köpfchen empor. 

Auf der Gegenseite taucht eine weitere Gestalt 
auf, die jedoch statischer wirkt, zumal sie durch 
keine Flügel emporgeschwungen wird. Sie steht fest 
auf dem Erdkreis, während sich über ihrem gekrön­
ten Haupt eine Himmelssphäre mit Sonne, Mond 
und Sternen wölbt. Zu Füssen dieser drei Protagoni­
sten, die durch zwei Stufen leicht erhöht' sind, liegen 
die ausgestreckten Körper zweier männlicher Figu­
ren von klar asiatischem Gepräge. Diese Asiaten, die 
in ihren Händen eine Schriftrolle halten, sind offen­
sichtlich als Vertreter der beiden Häretikergruppen, 
der Manichäer und Donatisten, zu identifizieren, die 
Augustinus besiegt haben soll. Um das Gehäuse 
scharen sich verschiedene Heilige von höchsten 
kirchlichen Würden, die alle auf den grossen Kir­
chenfürsten weisen, dem wahrscheinlich auch der 
verlorene Text ihrer Schriftrollen galt. 
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Diese Szene ist leider gleich wie die restlichen 
Bilder des Zyklus nicht unversehrt auf uns gekom­
men. Viele der Figuren sind nur in dürftiger Über­
malung erhalten, während andere völlig verlorenge­
gangen sind. Die Interpretation wird dadurch erheb­
lich erschwert, zumal ja auch die Texte der Schrift­
rollen - abgesehen von jenen der beiden Asiaten -
samt und sonders verlorengegangen sind. 

Glücklicherweise hat sich aber in der Sakristei 
des Sieneser Doms ein Fresko von Benedetto di 
Bindo - auch dieses nurmehr ein Fragment - erhal­
ten (Abb. 220), das, rund zwanzig Jahre nach dem 
Montalcineser Fresko entstanden, als recht getreue 
Wiederholung von Bartelos Komposition bezeich­
net werden darf. I4 Es ist deshalb von besonderem 
Interesse, weil sich auf diesem Umweg die meisten 
der um Augustinus gescharten Heiligen durch noch 
lesbare Inschriften identifizieren lassen. 

Von der obersten Figur der linken Seite ausge­
hend, lässt sich die Figur mit der Papsttiara auf dem 
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Kopf als Gregor der Grosse identifizieren. Die 
zweite, ein Schattengebilde, von dem nur noch das 
oberste Bruchstück der Spruchrolle zu erkennen ist, 
wäre in Konkordanz zum Fresko in der Sieneser 
Domsakristei als Simplicianus zu interpretieren, die 
dritte- wie auf dem Sieneser Fresko ein Bischof- als 
heiliger Prosperus und die vierte, von der noch ein 
Bruchstück des Spruchbandes und eines Kleides 
sichtbar ist, vermutlich als Paulinus. rs Der oberste 
Heilige in Bischofstracht auf der rechten Seite ist 
höchstwahrscheinlich Ambrosius, der zweite, wie 
Simplicianus nur noch als Schattengebilde zu erken­
nen, stellt Remigius dar. Der dritte, weissgekleidete 
Mönch, dessen Gesicht während der Restaurierung 
völlig neu gemalt worden ist, darf als heiliger Bern­
hard von Clairvaux identifiziert werden, eine An­
nahme, die durch den weissen Zisterzienserhabit 
Bestätigung findet. Der vierte endlich, von dem nur 
noch die Stirn zu sehen ist, war offensichtlich Vo­
lusianus, wie Augustinus ein Bekämpfer der Häre­
sie und Titelheiliger eines französischen Augustiner­
Wallfahrtsortes. 16 

Aus dieser vom späteren Sieneser Fresko abge­
leiteten Bestandesaufnahme der um Augustinus ver­
sammelten Personen geht hervor, dass es sich dabei 
um eine Apotheose sowohl der grossen Exegeten des 
Heiligen als auch der Verfechter seiner Lehre gegen 
die Häretiker handelt. Gregor der Grosse, Ambro­
sius, Remigius, Prosper, Paulinus und Bernhard von 
Clairvaux haben sich Augustinus' Werken in beson­
derem Masse angenommen und werden deshalb fast 
ausnahmslos vom Verfasser der Legenda Aurea als 
Zeugen des grossen Kirchenvaters aufgerufen. 17 An­
dere (Prosper18 und Volusianus) waren zudem ak­
tive Verfechter von Augustinus' Theologie gegen hä­
retische Lehren oder wurden, wie Bernhard von 
Clairvaux1 9, seitens der Augustiner als solche emp­
funden. 

Ein Schlüssel für das Verständnis dieser eigen­
artigen Triumphdarstellung, insbesondere der bei­
den allegorischen Figuren zu Augustinus' Seiten 
(Abb. 223), findet sich in Bartalarneo de' Bartolis 
Canzone delle Virtu e delle Scienze. Diese wohl kurz 
vor I350 zu Ehren des Bruzio Visconti verfasste, 
reichillustrierte Schrift, heute in Chantilly (Musee 
Conde, Cod. I426), stellt ein Elaborat der Augusti­
ner dar und ist inhaltlich der mit Texten geradezu 
überladenen Miniatur des Triumphs des Augustin 
von Nicolo di Giacomo (Madrid, Nationalbiblio­
thek, Cod. I97· antea D.e.) eng verwandt.w In der 
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zweiten Illustration von Bartolis Lehrgedicht er­
scheint Augustinus nicht nur übergross inmitten der 
Verfasser der kanonischen Schriften, sondern sämt­
lichen Kapiteln wurde auch ein Textzitat aus seinen 
Schriften vorangesetzt. 

Von besonderem Interesse ist zunächst die auf 
fol. 2r erscheinende Illustration (Abb. 224). Wir er­
kennen dort eine als << Theologia» bezeichnete Frau­
enfigur, die über dem sechsteiligen Ezechielsrad 
steht und zu einem Tondo emporblickt, in dem ein 
Bild Christi eingeschlossen ist. Mit ihrer Linken hält 
sie ein mit <<Sapientia» bezeichnetes kugelartiges 
Objekt empor, in dem ein Kinderkopf erscheint; die 
andere Hand umfasst eine zweite Kugel, die in­
schriftlich als <<Scienzia>> bestimmt ist. Angesichts 
der motivischen Ähnlichkeiten der Theologia-Figur 
mit dem allegorischen Wesen, das in Montalcino 
links neben Augustinus schwebt, bestehen kaum 
Zweifel, dass Bartolo di Fredi mit seiner schweben­
den Geflügelten ebenfalls die Theologia veranschau­
licht hat. Das sechsspeiehige Rad zu ihren Füssen 
bezeichnet demnach das Rad des Ezechiel, in dem 
das Alte und das Neue Testament symbolisiert sind. 
Die noch schwach sichtbaren sechs Kinderköpfe 
zwischen den Speichen bedeuten gernäss der Illu­
stration von Bartolomeo de' Bartolis Lehrgedicht 
die sechs Sensus der Heiligen Schrift (sensus littera­
lis , sensus moralis, sensus naturalis, sensus anagogi­
cus, sensus historiographus, sensus allegoricus) . 

Aus dem Vergleich mit der Figur der Theolo­
gia aus den Canzoni delle Virtu e Scienze wird aber 
auch das eigenartige, kugelförmige, in der Schrift als 
<<Cristallo>> bezeichnete Objekt mit dem Kinder­
kopf, zu dem die <<Theologie» emporblickt, inter­
pretierbar. Es ist der Spiegel der Sapientia, in dem 
sich - in Montalcino veranschaulicht durch den 
Kopf des Gesu Bambino - die Züge Christi wider­
spiegeln, der laut Text des Lehrgedichts die Sapien­
tia mit seiner göttlichen Liebe entzündet hat. Der 
Sinngehalt des ganzen ergibt sich klar aus dem Lehr­
gedicht des Bartalarneo de' Bartoli, dessen diesbe­
züglicher Text lautet: 

<< Contempia questa donria el fin cristallo /In 
chi'l divino amor tutto rispiende, / E del gran 
lume aceende I dui richi spiechi ch'in man ten 
la damma. / E l'uno l'altro infiamma: / Prima 
quel d'oro e poi quel de l'arzento, / Si ch'ogne 
Testamento I Chiar si dimostra per sensi in Ia 
rota. / E lla minor dinota / Quei ch'alla grande 

fan de penne el ballo; / E cio ehe nel metal­
lo / De luce appare, in lo cerchio discende. » 

Die <<Theologie» blickt also in Gedanken ver­
sunken zur Quelle aller Weisheit, Christus, empor. 
Dieser entzündet die in den beiden Spiegeln versinn­
bildlichten Sapienzia und Scienzia mit seiner gött­
lichen Liebe, um die Wahrheit der Heiligen Schrift in 
all ihren Bedeutungen erkennbar zu machen. Die in 
die tiefsten Wahrheiten vordringende Theologie ist 
als Gabe und Gnade Gottes verstanden- Kernpunkt 
der augustinischen Gnadenlehre, von dem später 
auch Bernhard von Clairvaux (De gratia et Libero 
arbitrio) nicht abweichen wird. 

Die Theologie ist also eine nach oben, nach 
der höchsten göttlichen Weisheit strebende. Gerade 
dieses Streben mag die Erfinder des ikonographi­
schen Programms in Montalcino dazu bewogen 
haben, sie als geflügeltes schwebendes Wesen malen 
zu lassen. Mit dem Blick in die Höhe zur Weisheit 
und zugleich auf ihre sich darin spiegelnde Quelle, 
Christus, erhält auch der Gestus der rechten, zum 
Kinn geführten Hand eine besondere Bedeutung. 
Die Hand, auf deren drei kleinen Fingern das Kinn 
aufgestützt ist, während Daumen und Zeigfinger 
nachdenklich an die Wange gepresst sind, veran­
schaulichen den kontemplativen Charakter der 
Theologia, wie er aus dem Canzone delle Virtu e 
Scienze eindeutig hervorgeht ( << Contempia questa 
donna [s.c. : Theologia] el fin cristallo in chi'l divino 
amor tutto respiende [ ... ]» ). 

Diese Sinnverbindung von Contemplatio und 
Cognitio Sapientiae mag auch das eigenartige Motiv 
des Adlers in der Rechten der Theologia hervorgeru­
fen haben, das auf der Illustration des mailändi­
schen Lehrgedichts fehlt. In den patristischen Schrif­
ten- auch in denen des Augustinus- wird die kon­
templative Annäherung an die göttliche Wahrheit 
nämlich gerne mit dem Adler und dessen Vordringen 
in die höchsten himmlischen Sphären in Zusammen­
hang gebracht. Wie der Adler, von der Sonne im 
Flug nicht geblendet, in die höchsten Höhen vor­
stösst, so ist Johannes der Seher in visionärer Schau 
zu den Höhen der Gottheit fähig, den Blick in die 
Sonne der Wahrheit zu richten." Nach Petrus Chry­
sologus sind die Adlerflügel die Weisheit; auf ihnen 
trägt der himmlische Adler den Menschen zur Höhe. 
Und nach Gregor dem Grossen haben jene Men­
schen Adlerflügel, die << contemplando volant»22

• Auf 
die Theologia bezogen, attestiert ihr das Symbol des 
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Adlers die Fähigkeit, mit freiem Blick in die höch­
sten göttlichen Geheimnisse vorzudringen. 

Auch die zweite zu Augustinus' Linken er­
scheinende Gestalt, die fest auf dem Erdkreis steht 
und deren Kopf in die Himmelssphäre hineinragt 
(Abb. 223), lässt sich über Bartolomeo de' Bartolis 
Schrift interpretieren. Auf fol. 6 v erscheint näm­
lich eine als << Philosophia>> bezeichnete Figur, deren 
Blick nicht in die Höhe, sondern nach unten auf eine 
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Sphäre des Erd- und Himmelskreises gerichtet ist 
(Abb. 225). Um diesen auf dem ptolemäischen Welt­
bild fussenden Kreis haben sich die vier grossen Phi­
losophen der Antike Aristoteles, Sokrates, Plato und 
Seneca gereiht. 

Es bestehen kaum Zweifel, dass auch die Figur 
zwischen Erd- und Himmelskreis im Montalcineser 
Fresko als Philosophia zu identifizieren ist, obwohl 
sie, im Unterschied zur Miniatur in der Mailänder 
Schrift, mit Krone, Regentenstab und Buch verge­
genwärtigt ist. Diese Attribute erklären sich wohl 
aus einer weiteren Illustration im gleichen Lehrge­
dicht. Auf fol. rov erscheint eine Darstellung des 
arbor scientiae (Abb. 226), auf dessen Basis die Phi­
losophia und unmittelbar darüber die Docilitas ma­
ter scientiarum dargestellt sind, aus der ihrerseits 
die sieben Artes liberales hervorgehen. Die in Mon­
takino der Philosophia zugeordneten Attribute sind 
hier der Docilitas beigegeben, die in scholastischer 
Vorstellung aus der Philosophia hervorgeht. Die 
Koppelung der Attribute von Philosophia und Doci­
litas auf der Montalcineser Philosophia heisst wohl, 
dass man die Immanenz der Docilitas in der Philoso­
phia zu versinnbildlichen suchte. 

Da nun die beiden Augustinus zugeordne­
ten allegorischen Figuren als Personifikationen der 
Theologia und der Philosophia feststehen, wird 
klar, dass man den Heiligen in Montalcino als einen 
von Theologia und Philosophia erleuchteten Doctor 
und Magister ordinis verherrlichte. In ihrer unter­
schiedlichen Darstellung - die eine als nach oben 
strebendes fliegendes Wesen, die andere als stati­
sche, fest an die Erde gebundene Gestalt- fügen sie 
sich ein in eine abgestufte Bedeutungshierarchie, die 
nicht nur einen Kernpunkt der Vita des Augustinus 
ausmacht, sondern auch der Präsenz der besiegt zu 
seinen Füssen liegenden Häretiker einen besonderen 
Sinn verleiht. Die an die Erde gebundene Philoso­
phia vermag erst in ihrer Vereinigung mit der Theo­
logia zur tiefsten göttlichen Wahrheit vorzudringen. 
Nur in der beflügelnden Theologia mit der Sicht auf 
die allesumfassende Sapientia findet die Philosophia 
ihre Erfüllung. 

Mehr als ein Jahrhundert später wird sich 
auch noch Savonarola in diesem Sinn äussern. In sei­
nen De utilitate et divisione omnium scientiarum 
bezeichnet er die Metaphysik als Königin aller Wis­
senschaften - dies aber nur <<secundum naturalia>>, 
weil, christlich gesprochen, die Theologie die wahre 
und einzige Wissenschaft ist. Während alle anderen 
Wissenschaften die Dinge unter einem speziellen 
Blickwinkel sehen, betrachtet sie allein alles unter 
einem allgemeinen Gesichtspunkt. Als erster Wis­
senschaft, die die Dinge in der prima causa ansieht, 
genügt ihr nicht das natürliche Licht, sondern ste 
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bedarf des göttlichen Lichts. So müssen sich vor die­
ser einen Wissenschaft alle anderen verdunkeln und 
ihr den ersten Platz einräumen.'-3 

Die Vorstellung, dass die Theologie gegenüber 
der Philosophie, der Herrseherin über die Naturwis­
senschaften, den Vorrang habe - das altbekannte 
<<philosphia ancilla theologiae» -, findet sich als zen­
trales Element in der Augustinusvita, die sich einge­
hend mit dem Wirken des Heiligen vor dessen Kon­
version - also der Begegnung mit der Theologia -
auseinandersetzt. Der junge Augustinus wird näm­
lich als grosser Anhänger der Philosophia geschil­
dert, äusserst bewandert in allen Sparten der ihr 
zugeordneten Artes liberales. Die Legenda Aurea 
charakterisiert mit Zitaten aus den <<Confessiones» 
die frühen Jahre des Heiligen als die eines grossen 
Philosophen, die noch nicht von der Kenntnis der 

Lehre Christi erleuchtet waren. Dabei erscheint die 
Philosophie als Irrwahn, als Weisheit, die ohne 
Liebe unverwirklicht bleibt.'-4 Zudem soll Augusti­
nus vor seiner Konversion Anhänger der Manichäer 
gewesen sein. Erst die Vereinigung seiner philoso­
phischen Kenntnisse mit denen der Theologie habe 
dem Kirchenvater die Augen geöffnet und ihn vor 
dieser Irrlehre befreit, die er, wie auch jene der 
Donatisten, später besiegt habe. 

Eben diese gedanklichen Zusammenhänge 
werden mit den ausgestreckt und besiegt vor Augu­
stinus liegenden Vertretern der beiden Häresien ver­
sinnbildlicht. Sie legitimieren zudem die Präsenz von 
Bekämpfern der Häresien (Prosper, Volusianus und 
Bernhard von Clairvaux) in Augustins <<Hofstaat». 
Auch auf der Version in der Domsakristei von Siena 
findet sich dieser Sinngehalt verdeutlicht (Abb. 220). 



22! 

Ferraresisch, 1378, Triumph des Augustinus 
Ferrara, Pinacoteca (aus S. Andrea) 

Dort gehen von Augustinus' Buch Strahlen aus, die, 
an den Personifikationen der Theologia und Philo­
sophia vorbei, ins Herz der beiden Häretiker ein­
dringen und diese so niederstrecken. Wir dürfen 
annehmen, dass diese Idee ursprünglich auch auf 
Bartolos Fresko dargestellt war. 

Die Vereinigung von Theologia und Philoso­
phia neben dem lehrenden Heiligen erhält im augu­
stinischen Ordensselbstverständnis eine weitere Be­
deutungsebene. Es werden damit nämlich genau die 
beiden Disziplinen vergegenwärtigt, die gernäss den 
augustinischen Constitutiones in den Studia genera­
lia der Augustiner jeweils von einem Lehrer unter­
richtet wurden. Die Zuständigkeit des einen galt 
dem Unterricht der Heiligen Schrift und der Abhal­
tung von Disputationen, der andere war als Leetor 
mit dem Kommentar der Sequenzen und philosophi­
schen Vorlesungen beauftragt.2 5 Die beiden allegori­
schen Wesen reflektieren deshalb nicht nur Augusti­
nus' ausserordentliche Philosophie- und Theologie­
kenntnisse, sie sind überdies als Anspielung auf das 

Studiensystem der Eremitani zu verstehen. Augusti­
nus erscheint somit in seiner Apotheose klar als Ma­
gister ordinis. 

In bezug auf das Lehrgebäude von Augustinus 
ist die Darstellung seines Triumphs in Montalcino 
aber letztlich eine faszinierende Visualisierung sei­
ner Gnadenlehre. Der Hinweis auf den Kern seiner 
Theologie, nämlich die gegenüber den häretischen 
Philosophien vehement verfochtene Idee der gött­
lichen Liebe und Gnade als Quelle der Weisheit und 
aller anderen Tugenden, wie sie sich im Fresko 
durch das über der Theologie schwebende Jesus­
köpfchen symbolisiert findet, hätte nicht schöner in 
Worte gefasst werden können als durch die Textpas­
sage aus dem Jakobusbrief (r, 17), welche die Illu­
stration in Bartolomeo de' Bartolis Lehrgedicht (Abb. 
224) begleitet: <<Ümne datum optimum et omne 
donum perfeeturn desursum est descendens a patre. » 
Mit den um Augustinus gescharten Heiligen haben 
sich die Inspiratoren (Ambrosius, Simplicianus) so­
wie die Propagataren und aktiven Verfechter (Gre-
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Norditalienisch, ca. 1350, Theologia in «Canzone delle Virtu e Scienze» 
Chantilly, Musee Conde, Ms. 1425 

gorius, Prosper von Aquitanien, Volusianus, Pauli­
nus und Bernhard von Clairvaux) dieser theologi­
schen Wahrheit eingefunden. Von den Augustinern 
Monrakinos aber wird mit der Visualisierung <<ihres» 
Heiligen als Zeuge und Verfechter der göttlichen 
theologischen Wahrheit militant der Anspruch erho­
ben, Wahrer der theologischen Doktrin, ja der Kir­
che schlechthin, zu sein. 

Die beiden Triumphdarstellungen in Montal­
cino und in Siena stehen nun allerdings nicht isoliert 
in der kunsthistorischen Landschaft. Vielmehr las-
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sen sie sich als vereinfachte toskanische Varianten 
der etwas früheren norditalienischen Triumphbilder 
des heiligen Augustinus bezeichnen. In ihrem Kern 
stimmen sie nämlich mit dem Freskofragment der 
Cappella Cortelleri in der Eremitanikirche in Padua 
(ca. 1370) und dem aus S. Andrea in Ferrara stam­
menden Augustinus in Glorie eines anonymen ferra­
resischen Malers (1378) in der Pinakothek von Fer­
rara (Abb. 221) überein. Die unmittelbare Quelle 
der beiden norditalienischen Fresken ist Nicolo di 
Giacomos einige Jahre früher datierbare Miniatur 
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Norditalienisch, ca. 1350, Philosophia in «Canzone delle Virtu e Scienze» 
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mit dem Triumph des heiligen Augustin in einem 
juristischen Kommentar des Bartolomeo da Sasso­
ferrato (Madrid, Nationalbibliothek, Cod. 197, an­
tea D. e., Abb. 227).26 Die drei insgesamt bloss etwas 
mehr als ein Jahrzehnt auseinanderliegenden, engst 
verwandten bolognesischen Augustinusdarstellun­
gen erbringen den Nachweis, dass sich im Augusti­
nermilieu in Bologna im 3- Trecentoviertel ein fixer 
Darstellungstypus verfestigte. 

Zu einfach wäre nun die These, dass auch Bar­
tolo di Fredi mit diesen norditalienischen Vorläu­
fern vertraut gewesen sei, zumal lediglich der Kern 
seines Freskos (der Titelheilige im Gehäuse und die 
beiden flankierenden Personifikationen der Theolo-

gie und Philosophie) mit jenen Kompositionen über­
einstimmt (und auch das nur thematisch und nicht 
in der künstlerischen Ausführung). Bartolo di Fredis 
Tradierung von Ideen sowohl aus Nicolo di Giaco­
mos Miniatur mit dem Triumph des heiligen Augu­
stinus als auch aus Bartolomeo de' Bartolis Lehrge­
dicht lässt jedoch vermuten, dass er von den Augu­
stinern in Montalcino entweder mit ähnlichen (heu­
te verlorenen oder noch nicht identifizierten) illu­
strierten toskanischen Schriften oder mit einer (eben­
falls noch verborgen gebliebenen) älteren augustini­
schen Urquelle vertraut gemacht worden ist, die in 
der Toskana wie in der Emilia das Schrifttum und 
die Bildwelt der Augustiner anregte. 
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Die Existenz einer solchen gemeinsamen Text­
quelle scheint um so wahrscheinlicher, als mit dem 
Fresko des frühen 15. Jahrhunderts in der Braccioli­
ni-Kapelle in S. Francesco al Prato zu Pistoia in der 
Toskana eine weitere Darstellung des triumphieren­
den Augustins auf uns gekommen ist, in der die 
bolognesische Bildtradition - besonders deutlich er­
kennbar an der Konfiguration des Titelheiligen mit 
den Figuren der Theologia und Philosophia - 'von 
der angestammten toskanischen überlagert ist.2

7 Das 
pistoiesische Fresko erweckt den Eindruck, als sei 
der unbekannte Maler bestrebt gewesen, das aus 
den bolognesischen Miniaturen überlieferte Grund­
konzept mit heimischen, beispielsweise mit aus Am­
brogio Lorenzettis Kunst und Andrea di Bonaiutos 
Dominikanerallegorie in der Spanischen Kapelle 
von S. Maria Novella gewonnenen Erfahrungen, zur 
Synthese zu verbinden. 

Die klare Systematisierung des scholastischen 
Gedankenguts, wie sie sowohl in der bolognesischen 

Bildtradition des 3· Trecentoviertels als auch in den 
toskanischen Fresken nach 1366 zu erkennen ist, hat 
in der Toskana bereits einen fast um ein halbes Jahr­
hundert älteren Vorläufer: die nach 1323 von Lippo 
Memmi gemalte Tafel mit dem Triumph des heiligen 
Thomas von Aquin (Abb. 222). 

In der Bilderfindung steht Memmis Tafel aller­
dings ausserhalb der erwähnten Bildtradition, doch 
ist ein vergleichbares scholastisches Gedankengut zu 
erkennen, weshalb Schlosser das Richtige getroffen 
haben könnte, wenn er für die im bolognesischen 
Augustinermilieu verfassten Texte - und letztlich 
Keime einer Bildtradition - einen möglichen noch 
nicht identifizierten älteren toskanischen Urtext 
voraussetzte. 28 

Theologia und Philosophia, die auf Bartolo di 
Fredis Fresko und ebenso auf den Illustrationen der 
Augustinerschriften als Personifikationen und zu­
gleich als Inspirationsquelle des verehrten Heiligen 
erscheinen, sind auch auf Memmis Tafel, wenn­
gleich in verfeinerter Weise, veranschaulicht. Tho­
mas sitzt in der zum Thron umgestalteten ptole­
mäischen Sphaira, die in der augustinischen Ikono­
graphie als Attribut der Philosophia erscheint. Die 
Anspielung gilt zweifelsohne den eminenten Philo­
sophiekenntnissen Thomas von Aquins und der Phi­
losophie als der zentralen Inspirationsquelle des ver­
ehrten Heiligen. 2

9 Und der Gedanke des Vordringens 
in die tiefste göttliche Wahrheit nicht mit der Philo­
sophie allein, sondern nur in Verbindung mit der 
Theologie, ist hier im Unterschied zu der augustini­
schen Bildwelt nicht durch eine Personifikation der 
Theologia oder durch das Erscheinen ihres Attribu­
tes, des Ezechielrades, sondern durch die offen dalie­
genden Bücher im Schoss des Titelheiligen sichtbar 
gemacht. Die beiden einzig lesbaren Texte dieser 
Bücher, eines mit dem Anfang des Alten und das 
andere mit dem Hinweis auf die Kontinuität des 
Alten und Neuen Testaments («Vet[er]is ac nov[a]e 
legis contine[n]tiam diligenti[s] indagine conside­
ra[n]tib[us] nobis») sind ein klarer Hinweis auf die 
theologischen Schriften und somit auf die Theologia 
selbst, deren Symbol ja das die beiden Testamente in 
sich bergende Ezechielrad ist. 

Theologia und Philosophia, wenngleich nur in 
allusiver Form ins Bild gebracht, erleuchten also 
auch auf der Pisaner Tafel den grossen Theologen. 
Und diesem Gedanken wird hier ein weiteres Mal­
und auf konkretere Weise - Ausdruck gegeben. 
Während nämlich unten auf der Erde mit Aristoteles 
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und Plato die beiden Vertreter der Philosophia zuge­
gen sind, die den Heiligen inspirieren, schweben 
über einem Goldhimmel mit den vier Evangelisten, 
Paulus und Moses als Verfasser der kanonischen 
Schriften die Vertreter der Theologia. Damit treten 
hier genau jene Personen auf, die auch in den Illu­
strationen der augustinischen Schriften (Abb. 227) 
als Exponenten der Philosophia und der Theologia 
zugegen sind. 

Ein weiteres Motiv, das sich dort, namentlich 
in Bartolomeo de' Bartolis Lehrgedicht findet, ist die 
im Giebel plazierte Gottheit, welche bei Memmi -
sichtbar gemacht durch die aus dem Mund austre­
tenden Strahlen - die Vertreter der Theologia und 
den heiligen Thomas von Aquin mit der die Weisheit 
entzündenden göttlichen Liebe erfüllt. Ähnlich er­
scheint Gott, wie bereits oben ausgeführt, auf der 
Darstellung der Theologia in Bartolomeo de' Barto-
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lis Schrift (Abb. 224). In einer Mandorla sitzend 
unter dem textlichen Hinweis auf die Perfektion der 
göttlichen Himmelsgaben ( «Omne da turn optimum 
et omne donum perfeeturn desursum est decendens a 
Patre>> [Jakobusbrief, I, 17]) entfacht er durch sei­
nen amor divinus Weisheit und Wissenschaft der 
Theologie. Die Pisaner Tafel veranschaulicht also, 
auf Thomas von Aquin bezogen, die Erleuchtung 
durch die Verfasser der kanonischen Schriften und 
durch die an der gnadenreichen göttlichen Caritas 
entflammte Weisheit, die sich nur in ihrer Verbin­
dung von Theologie und Philosophie verwirklicht.3° 
Die in Thomas' Schriften konkretisierten und ver­
einigten theologischen und philosophischen Wahr­
heiten und deren Ursprung, die aus der göttlichen 
Caritas hervorgegangene Sapientia, breiten sich -
sichtbar gemacht durch die vom Buch des Heiligen 
ausgehenden Strahlen- auf den gesamten hier dar­
gestellten Kosmos aus. 

Diese Ausführungen zu den Vorläufern von 
Bartolos Montalcineser Triumphdarstellung zeigen 
deutlich, dass hier ein Gedankengebäude ins Bild 
gesetzt ist, das zumindest seit der Mitte des 14. Jahr­
hunderts in den intellektuellen Dominikaner- und 
Augustinerkreisen fest verankert war. Zur fixen 
Bildtradition verfestigte es sich freilich bloss im 
augustinischen Bereich. 

Überraschend in Bartolos Triumph des Augu­
stinus ist das Ausbleiben der sonst üblichen pro­
grammatischen Ausweitung auf die der Theologia 
beziehungsweise der Philosophia unterstellten Vir­
tutes und Artes liberales. Ob in Montalcino tatsäch­
lich mit der Tradition gebrochen wurde, ist aller­
dings nicht sicher zu beurteilen. Es erhebt sich näm­
lich die Frage, ob im unmittelbar auf Augustinus' 
Glorie folgenden, verlorenen Bildfeld nicht eine wei­
tere Triumphdarstellung anschloss, die nun eben die­
sen fehlenden Aspekt zum Inhalt hatte. Dies gilt be­
sonders dann, wenn die vom Restaurator als Schat­
ten integrierte Giebelarchitektur, die sich mit jener 
der erhaltenen Augustinus-Darstellung deckt, auf 
damals noch sichtbaren Resten von originaler Sub­
stanz basiertY Es wäre in der Tat denkbar, dass 
Augustinus in der verlorengegangenen Szene, ähn­
lich wie auf der späteren Darstellung in der Braccioli­
ni-Kapelle, inmitten der Töchter der Theologia und 
der Philosophia- der drei theologischen Tugenden, 
der vier Kardinaltugenden und der sieben freien Kün­
ste - dargestellt gewesen wäre. Diese waren jeden­
falls auch integraler Bestandteil, ja geradezu Kern 
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der Schriften, die wir für das Montalcineser Fresko 
als Voraussetzung nachgewiesen habenY 

Innerhalb des auf den Triumph des Ordenshei­
ligen Augustinus ausgelegten Bildprogramms gewin­
nen nun auch die im Gewölbe dargestellten Heiligen 
einen besonderen Sinngehalt. In den vier Gewölbe­
segmenten sind die vier Evangelisten als Repräsen­
tanten des Neuen Testaments vergegenwärtigt; die 
Verfasser der Episteln, Petrus und Paulus, erschei­
nen im Chorfenster (Abb. 218); und in den Zwickeln 
finden sich mit Sacharja, Jesaja, Ezechiel und Je­
remia (eigenartigerweise fehlt Moses) Vertreter des 
Alten Testaments, mit den Kirchenväter Hiero­
nymus, Ambrosius, Augustinus und Gregorius sind 
schliesslich die grossen patristischen Exegeten der 
Heiligen Schrift dargestellt. Die so vereinigten Ver­
fasser der kanonischen Schriften waren auch in den 
Illustrationen der zitierten augustinischen Schriften 
im Ezechielsrad allesamt der Theologia zugeordnet 
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worden. So gewinnt die ins Auge fallende Ähnlich­
keit von Bartolos Veranschaulichung des Ezechiels­
rades (Abb. 223) mit dem Schlussstein im Gewölbe 
seine spezifische Bedeutung: Die im Gewölbe darge­
stellten Heiligen bilden nämlich nichts anderes als 
das den gesamten Zyklus überhöhende <<theologi­
sche Dach>>. 

Bartolo di Fredis Chorzyklus in S. Agastino in 
Montalcino, der zweifellos im intellektuellen Ein­
flussbereich des grossen sienesischen Mutterklosters 
entstanden ist, reiht sich also ein unter die grossen 
mittelalterlichen scholastischen Bildprogramme, wie 
sie sich auf der Tafel des Lippo Memmi in Pisa, in 
den Zyklen der Eremitanikirche in Padua und in der 
Spanischen Kapelle in Florenz, aber auch - ausser­
halb des sakralen Bereichs - in Ambrogio Lorenzet­
tis Buon Governo im Sieneser Rathaus33 in voilen­
derster Form erhalten haben. 
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Künstlerische Würdigung und Datierung 

Eine ausführliche künstlerische Würdigung dieses 
Freskenzyklus scheint sich angesichts seines ruinö­
sen Erhaltungszustandes zu verbieten. Immerhin 
sind einige wenige Zonen - vor allem im Gewölbe -
weitgehend unversehrt auf uns gekommen, so dass 
wir uns von der künstlerischen Qualität ein (wenn 
auch schwaches) Bild machen können. 

Unsere Betrachtungen haben dabei von den 
kraftvollen und expressiven Köpfen der Heiligen in 
der Gewölbezone (Abb. 2I4, 2I5, 228, 229, 298) aus­
zugehen. Sie zeichnen sich aus durch eine in Bartolo 
di Fredis Werk erstmals feststellbare erhöhte Monu­
mentalität. Geradezu hinter ihren Büchern aufzutür­
men scheinen sich die vier Evangelisten. Reiche, 
energisch gemalte, pulsierende Rhythmik erzeugen­
de Draperien hüllen sie ein und machen die Körper 
nur als Silhouetten greifbar. Die Falten der Gewän­
der scheinen in ihrer dynamischen Linienführung 
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ein Eigenleben zu führen, und die energische, schnel­
le und doch präzise Pinselführung legt Zeugnis ab 
von der erprobten Fertigkeit des Künstlers. Das 
expressive und kraftvolle Moment der Linie um­
schreibt den energiegeladenen Charakter und die Gei­
steskraft der dargestellten Evangelisten, Propheten 
und Kirchenväter adäquat und unterstützt so die Bild­
aussage. 

Mit einer ähnlichen Bildregie, welche die Linie 
voll in den Dienst der Bildaussage stellt, wird uns 

Bartolo di Fredi auf zwei Tafeln aus den späten acht­
ziger Jahren, auf der Anbetung der Könige der Sie­
neser Pinakothek (Abb. 260) und vor allem auf der 
Präsentation im Tempel im Louvre (Abb. 237), ent­
gegentreten. Besonders in letzterem, und zwar bei 
den Figuren von Anna und Simeon, sticht Bartolos 
gestalterisches Prinzip ins Auge. Die zahlreichen sich 
zerknitternden, aber dennoch schwungvollen Fal­
tenbahnen ihrer Kleider sowie das über Sirneons 
Hände geschlungene, sich geradezu endlos verfäl­
telnde weisse Tuch (Abb. 242) erzeugen eine span­
nungsgeladene Linientopographie. Die innerliche 
und doch extrovertierte Kraft der beiden Seher wird 
durch die Dynamik der Linie geschickt nachvollzo­
gen und so an die Oberfläche gebracht. Bezeichnen­
derweise fällt die Draperie von Maria und Joseph, 
deren Gemütsverfassung introvertierter ist, ruhiger 
und statischer aus. 

Doch nicht nur die dramaturgische Behand­
lung der Zeichnung - Linie sozusagen als Psycho­
gramm - ist auf den hier verglichenen Werken ähn­
lich ausgefallen; auch die kraftvollen und sorgfäl­
tig wiedergegebenen Gesichter der älteren heiligen 
Männer sind eng verwandt. Dies gilt auch für das 
Antlitz des heiligen Augustinus auf einem bisher 
unediert gebliebenen Giebelehen (ehemals Samm­
lung Lanckoronski, Abb. 235), das dem des Augusti­
nus in der Szene mit der Gefangenenbefreiung im 
Freskenzyklus (Abb. 234) gleicht wie ein Ei dem 
anderen. Diese Ähnlichkeit ist für die Datierung des­
halb von Bedeutung, weil diese Tafel mit dem Giebel 
des Heiligen Gregorius in Boston eine Einheit bildet 
und diese beiden Elemente wiederum zum gleichen 
Altarkomplex gehören wie die 1388 entstandene 
Präsentation im Tempe[.34 

Damit scheint der Nachweis erbracht für die 
Entstehung der Chorfresken von S. Agostino in der 
zweiten Hälfte der achtziger Jahre. Dieser Zeit­
punkt kann auch mit Bartolo di Fredis Biographie in 
Einklang gebracht werden, denn aus politischen 
Gründen (vgl. S. 188) muss der Künstler in dieser 
Periode seinen Arbeitsort zeitweilig von seiner Va­
terstadt in den nahen Contado, namentlich nach 
Montalcino (und San Gimignano), verlegt haben. 

Diesen Datierung -vorschlag bestätigt auch der 
Vergleich mit einem wohl bei g leicher Gelegenheit 
entstandenen, bisher unediert gebliebenen Fresko 
des Bartolo di Fredi an der rechten Langhauswand 
von S. Agostino (Abb. 230). Unter einem elaborier­
ten Doppelbogen stellt es Katharina von Alexan-

drien (Abb. 231) und eine zweite, nicht sicher iden­
tifizierbare Heilige - möglicherweise Margareta 
(Abb. 232) - dar. Dass die Entstehungszeit dieses 
Freskos mit jener der Chorfresken übereinstimmen 
dürfte, geht daraus hervor, dass nicht nur die Pun­
zierung der Nimben in beiden Fällen mit dem glei­
chen Stempel ausgeführt worden ist, sondern dass 
auch die Akanthusrahmung mit den gleichen Scha­
blonen realisiert wurde. Und die Zuschreibung der 
im unteren Bereich völlig neu gemalten, sonst aber 
weitgehend in ursprünglicher Substanz erhaltenen 
Heiligen an Bartolo di Fredi ist evident und bedarf 
kaum grosser Erläuterungen. Es genügt ein Ver­
gleich des frontal wiedergegebenen schönen Ge­
sichts der rechten Heiligen mit Köpfen in Bartolos 
Chorfresken, etwa mit dem der allegorischen 
Gestalt über dem Kreuz des Philippus (Abb. 213) 
oder mit einem der vielen Engelgesichter der Rah­
mung (Abb. 233). Aber auch die bewegte Linienfüh­
rung der eleganten Draperien ist nahe verwandt 
mit jener der Figuren auf den Chorfresken: Die 
schwungvoll um die Schultern geschlungenen Män­
tel weiten sich auf Halshöhe zu Schlaufen, welche 
eine ähnliche Dynamik erzeugen wie die Linienfüh­
rung in den Draperien der Evangelisten Matthäus 
und Markus im Chorgewölbe (Abb. 229, 298). 

Für die Datierung des Freskos im Langhaus 
wiederum mag die Gegenüberstellung des in Drei­
viertelansieht und in scharfer Linearität gezeichne­
ten Antlitzes der Katharina von Alexandrien mit 
einem Engel auf dem Hauptblatt des 1383-1388 ent­
standenen Altars für die Annunziata-Kapelle in 
S. Francesco (Abb. 2oob) nützlich sein. Und die für 
dieses Werk bezeichnende Ausrichtung an Sirnone 
Martini steht schliesslich auch hinter den schlanken 
und dennoch monumental wirkenden Gestalten der 
beiden heiligen Frauen. 

Mit den Fresken in S. Agostino und dem 1388 
vollendeten Altar der Annunziata-Kapelle von S. 
Francesco schloss Bartolo di Fredi seine erfolgreiche 
Tätigkeit in Montalcino vorläufig ab. Unverhofft 
ergiebige Archivalien haben uns Einblick sowohl in 
die Stifterverhältnisse als auch in die Funktion der in 
dieser Zeit entstandenen Werke gewährt. Es wurde 
deutlich, wie sehr sich Bartolos politisches Enga­
gement, besonders seine daraus entstandenen perso­
nellen Verbindungen, für seine künstlerische Tätig­
keit ausbezahlt hat: Der 1374 zusammen mit dem 
Künstler in der sienesischen Stadtregierung vorsit­
zende Jakobus di Ser Griffus verhalf seinem Regie-
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rungskollegen in Montalcino recht eigentlich zum 
künstlerischen Durchbruch, als er ihm die Schaffung 
des von ihm und seiner Mutter gestifteten Altar­
werks anvertraute. Bartolos weitere künstlerischen 
Aktivitäten in dieser Stadt bewegten sich in der 
Folge durchweg in den Kreisen seiner ersten finanz­
kräftigen Stifter, die ihm ein reiches Tätigkeitsfeld 
eröffneten. Diese personellen Beziehung sollten aber 
nicht nur fern von seiner Vaterstadt, sondern auch 
in Siena reiche Früchte tragen. 
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Für die Zuschreibung der Verkündigungsgruppe an den soge­
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praedestinatione sanetarum (PL 44, 959-I034). 
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Spruchrolle als «Hammer gegen die Häretiker» bezeichnet: <<Ber­
nardus hic est vallidissimus malleus hereticorum.» 
Für eine umfassende Ausgabe dieser Schrift verweise ich auf 
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PL7, 888 und Augustinus, Kommentar zum Johannesevangelium, 
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AuGUSTINUS, Commento al Vangelo di San Giovanni, ed. Rom 
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26 COLETTI I934, S. I09. 
27 Näheres zu diesem Fresko in LEooux I987, S. 75-78, Abb. r. 
28 VON SCHLOSSER I902, S. 335· 
2
9 Dass Thomas von Aquin in den ptolemäischen Himmelskreis 

gesetzt wurde, ist meines Erachtens als Anspielung auf seine 
grosse Gelehrtheit in der Philosophia naturalis, die ihm am Ende 
seines Lebens und unmittelbar nach seinem Tode zwar verschie­
dene Kritiken eingebracht hatte, zu verstehen. Konservative 
Theologen verbanden seine Lehre sogar mit der Häresie der Aver­
roisten. VgJ. dazu WEISHEIPL I974• S. 272ff., 33Iff., und HINNE­
BUSCH I973, Bd. 2, S. I54ff. 

JO Das gleiche gedankliche Konzept liegt auch Andrea di Bonaiutos 
grossem scholastischen Gedankengebäude in der Spanischen 
Kapelle in S. Maria Novella in Florenz zugrunde, wo über Tho­
mas von Aquin die Personifikationen der Sapientia und der Cari­
tas erscheinen. 

3' Von dieser noch nicht nach modernen wissenschaftlichen Er­
kenntnissen ausgeführten Restaurierung existieren leider keine 
Arbeitsrapporte. 

32 So erscheint Augustinus auch in der Bracciolini-Kapelle in S. 
Francesco in Pistoia. 

ll RUBINSTEIN I958. 
J4 Vgl. unten S. 26off. 
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